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A .	E inleitung

Strategien fotografischer Fiktion – was bedeutet das ? Das bemühte 
Lächeln , wenn der Fotograf bei der Passfoto-Aufnahme die Formel 
„Bitte recht freundlich“ murmelt oder das Ablichten der posieren-
den Verwandten während eines Familienfestes ? In beiden Fällen 
wird inszeniert . Die Passfoto-Pose ist ebenso kalkuliert wie das 
Familienporträt . Beide Aufnahmen sind mit einem spezifischen 
Wollen aufgenommen , in Szene gesetzt und zeigen , dass sowohl vor 
der Kamera wie hinter ihr das Bewusstsein , eine Fotografie herzu-
stellen , die Bildkomposition bestimmt . Beide Fotografien bilden 
Situationen ab , die dem Betrachter vermitteln , dass sie an einem klar 
definierbaren Ort und zu einem eindeutigen Zeitpunkt entstanden 
sind . Beide präsentieren einen Ausschnitt der physikalisch determi-
nierten Wirklichkeit . Sie sind Dokumente . Und gerade durch ihren 
Dokumentcharakter amüsiert das Betrachten der Aufnahmen auch 
Jahre später . Die Unterstellung , das Foto repräsentiere etwas , was 
damals mit Sicherheit so gewesen ist , und der Vergleich mit der ab-
gebildeten Person heute – zum Zeitpunkt des Betrachtens – erzeugt 
das Amüsement .

In den Fotografien , welche Künstler Ende der 1970er-Jahre in den 
USA und kurz darauf auch in Europa inszenieren , ist die Bilddefinition 
eine andere . Diese Arbeiten sind zwar auch Spuren der Wirklichkeit , 
Aufzeichnungen eines je Gewesenen und ebenso mit kalkulierter 
Geste in Szene gesetzt ; und dennoch unterscheiden sie sich grund-
legend von der fotografischen Produktion früherer Jahrzehnte : Die 
technischen Voraussetzungen des Mediums werden nun gezielt über-
schritten . Durch Bildsignale konterkarieren die Foto-Künstler die me-
dialen Gegebenheiten und ermöglichen , die Fotografie in ein anderes 
Bezugssystem zu überführen . Fotografie soll nun nicht mehr als ein 
Dokument , sondern als Fiktion gewertet werden . Die Fiktionalisierung 
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erfolgt dabei als eine Transgression der Technik durch Methoden der 
Darstellung ; ja stellt diese Überschreitung in den Fotografien selbst 
zur Schau .

Jede analoge Technik der Fotografie ist zwangsläufig an ihr phy-
sikalisches und chemisches Herstellungsverfahren gebunden . Sie 
steht als fotografisches Bild in einer physikalischen Verbindung zur 
Wirklichkeit . Fotografie kann aufgrund ihrer Technik nichts ande-
res sein als die Darstellung eines bildgebenden Prozesses auf licht-
empfindlichem Fotopapier . Doch seit den 1970er-Jahren werden den 
technischen Qualitäten bildnerische Mittel gegenübergestellt , wel-
che der Dokumentation und Aufzeichnung von Wirklichkeit entge-
gentreten . Das hat Konsequenzen für die Darstellung von Handlung 
und Raum . Die fiktionalisierende Fotografie friert weder einen 
Moment ein , noch ist sie an einem klar ausgewiesenen Ort zu lo-
kalisieren . Sie ist weder Schnappschussaufnahme noch erzählt sie 
eine Geschichte . Die Fotografen verwandeln das Medium durch 
Überschreitungsstrategien in Fiktionen , deren Aufgabe es ist , beim 
Betrachter eine Apperzeptionskrise hervorzurufen . Gerade aus der 
Störung der Betrachtererwartung beziehen diese Arbeiten ihren Reiz . 

Im Zentrum der vorliegenden Studie steht das fotografische 
Werk von Jeff Wall . Er begründete eine neue Klasse künstlerischer 
Fotografie , die als großformatige Arbeiten seit den 1980er-Jahren zu 
einem charakteristischen Genre zeitgenössischer Kunstproduktion 
gehören . Allerdings steht diese künstlerische Arbeit in keiner direkten 
historischen Beziehung zur Tradition der klassisch-modernistischen 
Kunstfotografie , sondern reiht sich in die Kritik an modernistischen 
Medienkonzepten wie sie durch Cement Greenberg geprägt wurden . 
Wall reagiert auf die ästhetische Forderung nach der Auflösung der 
Gattungsästhetik durch die Neo-Avantgarden der 1960er- und 1970er-
Jahre . Er konstituiert jedoch kein Medium oder eine Gattung im 
Sinne des Modernismus‘ , sondern folgt der Logik hybrider medialer 
Verknüpfungen , in denen das Tableau als Referenz fungiert . Gerade 
die Abkehr von einer strikten Lesart als Plastik oder Bild hin zu ei-
ner Überblendung verschiedener künstlerischer Praktiken , wie sie 
Michael Fried in der Diskussion um die Minimal Art benannt hat-
te , erzeugt eine neue Bilddefinition . Douglas Crimp prägte für diese 
Fotografien in seinem wirkungsvollen gleichnamigen Aufsatz den 
Begriff „Pictures“. 

Diese fotografischen Bilder werden nun zum Ort der 
Auseinandersetzung über die Entgrenzung des Bildbegriffs : Neben 




